26-2n Lasst uns hinausgehen zu Jesus – Hebr 13,12-14
Hebr 13,12-14
1. Exegese
1.1 Schreibe den Text ab 
und finde heraus, wer handelt (evt. handeln soll) 
und Was Warum gemacht wird (werden soll)!
1.2 Beantworte folgende Fragen zum Text:

· Worum geht es in diesem vorletzten Abschnitt des Hebräerbriefes?
· Was möchte der Autor mit diesem 13. Kapitel noch einmal betonen?

· Beachte das Bindewort „darum“?
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· Worauf bezieht sich dieses Wort?

· Was wird in diesem Vers über Jesus ausgesagt?

· Was ist mit „draußen vor dem Tor“ gemeint?

· Warum ist dem Autor das „Draußen“ so wichtig?

· Beachte das Bindewort „damit“ - Zielorientiertheit!

· Was wollte Jesus mit Seinem Opfer erreichen?
· Welches Volk ist hier gemeint?

· Wie geschieht „heiligen“?

· „Heiligen durch Sein eigenes Blut“ – Was bedeutet das?

· Beachte das Bindewort „so“!
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· Welches Lager ist hier gemeint?

· Wie hat man das Wort „hinausgehen“ hier zu verstehen?

· Wo sollen und können wir „Seine Schmach“ tragen?

· Was ist mit Schmach tragen gemeint?

· Beachte das Bindewort „denn“!
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· Wie ist die Begründung zu verstehen?

· Ist diese Begründung stichhaltig und motivierend?

· Was ist mit der „bleibenden Stadt“ gemeint?

· „Suchen“ wir wirklich etwas?

· Was ist mit der „zukünftigen Stadt“ gemeint?

· Ist die zukünftige Stadt bleibend?

· Was wollte der Autor seinen Lesern mit diesen drei Versen sagen?

1.3 Gliedere den Text in Abschnitte und gib Überschriften
1.4 Formuliere den Hauptgedanken des Textes 
 
in einem Satz!
Etwa so: Der Autor wollte seinen Lesern sagen, …
1.5 Verschiedene Vorschläge zum Text:
1.5.1 Für die Gliederung
· 12
Jesus hat gehorsam stellvertretend für uns gelitten.
· 13
Wir werden aufgefordert zum Bekenntnis, 
 
zum Verlassen unserer Komfortzone um der Mitmenschen willen.
· 14
Die himmlische Lebensmöglichkeit ist unser Ziel für uns 
 



und die Menschen um uns herum.
1.5.2 Für den Hauptgedanken
· Der Autor weist seine Leser auf Jesus und Sein Vorbild. Wie Jesus, so sollen auch sie gehorsam bereit sein, um der Rettung der Menschen willen aus ihren „Nestern“ herauszutreten, um mutig Jesus zu bezeugen, denn der bevölkerte Himmel ist unser Ziel.
2 Homiletik
2.1 Wo trifft der Hauptgedanke des Textes 
 
das Leben meiner Gemeinde? 
Formuliere ein Predigtziel als Satz!
2.2 Plane / gliedere einen Weg zu deinem Predigtziel!

2.3 Verschiedene Vorschläge zur Predigt:
Ziel: Sei gehorsam wie Jesus
Plan: 
1. Jesu Bereitschaft für Sein Volk die Strafe zu tragen


2. Die Herausforderung an uns: Überwinde die Angst und geh! 


3. Gott möchte uns benutzen, um den Himmel zu füllen
---------------------------
Ziel: Gottes Siegesplan
Plan: 
1. Das Vorbild – Jesus


2. Die Lernenden – Wir


3. Am Ende - Daheim
---------------------------

Ziel: Unser Herr stirbt „draußen vor dem Tor“ (Voigt)
Plan: 
1. Wir berufen uns auf das bessere Opfer


2. Wir halten uns zu dem geschändeten Christus


3. Wir strecken uns zur himmlischen Stadt
---------------------------
Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

2.4 Sammle Beispiele, Zitate und Anwendungsideen:
· Sonntag „Judika“ – „Schaffe Recht“ – der Gehorsam Jesu Christi und unserer
· Jesus hat gelitten und bezahlt – „darum“ (weil es so sein musste) – „so“ (einfach nur hin zu Jesus) – „denn“ (das Beste kommt erst noch)
· Hebr 13,1-17 enthalten Schlussmahnungen zum konkreten Lebensvollzug. Die Verse 7-17 werden durch den Hinweis auf die „Leiter“ zusammengehalten. (Voigt)

· Die Verse 10-14 sind eine innere Einheit. Dass die Verse zusammengehören, markieren die Worte: denn (V. 11), darum (V. 12), so nun (V. 13), denn (V. 14). Mögen 10-11 auch wie Ballast scheinen, außer Betracht bleiben dürfen sie nicht. (Voigt)

· „Wir haben einen Altar" (10): Dass der Brief vom himmlischen Heiligtum spricht, in dem sich Jesu Versöhnungswerk abgespielt hat, besagt keineswegs, dass es im irdischen Gottesdienst nicht ebenfalls einen Altar gibt als die Entsprechung zum himmlischen. (Voigt)

· Von diesem Altar (10) sind die Diener des jüdischen Kults (in den zurückzufallen die „Hebräer“ in Gefahr sind) ausgeschlossen. Das „Essen“ vom Tisch des Herrn ist also wörtlich gemeint, wir sind mit V 10 beim christlichen Gottesdienst. (Voigt)

· 11 ist Voraussetzung für 12. Am großen Versöhnungstag wird das Opferfleisch nicht gegessen (Schlachtopfer), sondern verbrannt, und zwar „außerhalb des Lagers“ (Lev. 16,27). (Voigt)

· 12: Jesus ist für uns das Opfer des (einmaligen - 7,27; 9,12; 10,10) „großen Versöhnungstages“. Gestorben ist er aber nicht im Tempel, sondern „außerhalb des Tores“, wohin - und das ist die ganze Parallele - die Körper der geopferten Tiere gebracht wurden. (Voigt)

· Ob der Gedanke mitspielt, dass sonst außerhalb des Lagers Verbrecher hingerichtet wurden (Lev. 24,14; Num. 15,35), hier aber der Heilige, ist nicht zu klären. (Voigt)

· Christus vollbringt durch Seine Opferung die Heiligung an den Geheiligten (10,10.14). Sein Blut ist das Versöhnungsmittel (10,29; 13,12) für sie. (Voigt)

· Der Zusammenhang des Versöhnungsbegriffes mit dem der Heiligung ist hier ganz klar. (Voigt)

· Das Leiden Jesu (13) ist „Schande“ (12,2) und „Schmach“ (11,26; 13,13). Das Kreuz wird auch hier als Skandalon empfunden. Möglich, dass man durch Rückkehr in die Synagoge der Schande entginge. Christsein heißt: zu dem Geschmähten hinausgehen, also die Sicherungen der etablierten jüdischen Kultgemeinde verlassen. (Voigt)

· Die Empfänger des Hebräerbriefes sind ihres Christenglaubens müde geworden. Wir horchen auf, denn wir kennen das. (Voigt)

· Überall im Hebr finden wir den Hinweis, dass die alttestamentlichen Heilsaussagen noch nicht das Eigentliche enthalten, sondern nur „Schatten des Kommenden" sind (10,1), das sich in Christus ereignet hat und noch ereignen wird. (Voigt)

· Christusmüdigkeit: Die Knie wanken (12,12). Man ist im Begriff, die Verheißung zu verfehlen („Ruhe“, 4,11). Man lässt das Bekenntnis zu Christus fallen (4,14; 10,23), verlässt die Versammlung der Christen (10,25). Christsein bringt Unannehmlichkeiten mit sich, vielleicht Leiden (10,32ff; 12,3ff); es hat Verhaftungen gegeben und Konfiszierung von Gütern (10,34). Man hat sich das anders gedacht: die mit der Parusie des Herrn eintretende Totalverwandlung der Welt und damit auch der eigenen Lage bleibt zu lange aus (10,36f; 3,14; 6,12). Das Leben in der Hoffnung auf Kommendes - also das Nichtsehen und Wartenmüssen - wird unbequem und zu kostspielig. (Voigt)

· Wenn Christus zur Rechten Gottes sitzt (8,1), wo und wie wirkt sich das in der Welt aus? Das Gesetz leuchtet den Leuten sowieso immer mehr ein als das Evangelium; seine Schwachheit und Nutzlosigkeit wird nicht gesehen (7,18f.) Das Evangelium predigt einen Christus, der „draußen vor dem Tor“ elend geendet hat. (Voigt)

· Der Christus außerhalb der Stadtmauern ist uns wichtig geworden. Die Kirche hat ihr Wesen und ihren Auftrag verleugnet, als sie sich „innerhalb der Stadt“ und „innerhalb des Tempels“ ansiedelte und einrichtete: angepasst, weltförmig geworden, konform mit den Wertvorstellungen und Idealen, auch mit der Verkommenheit und inneren Verwahrlosung einer mammonsgläubigen, satten Welt. (Voigt)

· „Draußen vor dem Tor" - „außerhalb des Lagers“ (s. o.) - pflegte man die zum Tode Verurteilten zu Tode zu bringen. Wer dort stirbt, ist ein Verbrecher, der es nicht mehr wert ist zu leben. (Voigt)

· Für den, der an Jesus irre geworden ist, hinreichender Grund für sein Nein. An so einen glaubt man nicht. (Voigt)

· Hier stirbt der, der als Verbrecher „abgetan“ wird, der angeblich „der Sohn“ ist (1,2), „höher als die Engel“ (1,4), Schöpfungsmittler (1,2), „Abbild des göttlichen Wesens" (1,3). Hier muss jeder Anstoß nehmen, der nichts vom notwendigen „Skandal des Kreuzes“ weiß. (Voigt)

· Jesus ist der Welt untragbar, Er hat in ihr nichts zu suchen, für Ihn ist kein Platz in ihr. Wie soll man an den glauben? (Voigt)

· Modernes Denken ist geneigt, die Notwendigkeit der Sühne zu leugnen. Ist es nicht Gottes gutes Recht und steht es nicht in Seiner Macht, Sünden „einfach so“ zu vergeben? … Wir haben nicht darüber zu verhandeln, was Gott alles hätte tun oder lassen können. Es kommt darauf an, was Er getan hat, und dies gilt es zu verstehen und ernst zu nehmen. (Voigt)

· Wenn Gott Sünde nicht straft, hieße das, dass Gott Sein Herrenrecht über uns aufgäbe - „tut, was ihr wollt, Ich verzeihe alles“ -, Seinen Anspruch an uns verneinte, Sein Gesetz außer Kraft setzte, die Heiligkeit Seines Rechtswillens drangäbe, auf Sein Gottsein verzichtete. Sünde, die Gottes Gottheit verletzt und so viel Unheil in der Welt anrichtet, wird nicht dadurch behoben, dass man sie ignoriert, sondern so, dass in der Sühnehandlung die geschehene Verletzung des heiligen Gottesrechtes reuig anerkannt wird. (Voigt)

· Golgatha ist unser Altar, Jesus ist unser Opfer, der Karfreitag der Große Versöhnungstag. (Voigt)

· Jesu priesterliches Handeln ist ein Geschehen zwischen dem Vater und dem Sohn, Jesu persönliches, durch Sein Opfer beglaubigtes Eintreten für uns. Er hat sich „durch den ewigen Geist untadelig Gott dargebracht“ (9,14). (Voigt)

· Auf Golgatha und im Himmel: das ist nicht zweierlei. Denn das Karfreitagsgeschehen ist ein Geschehen, das sich „vor“ dem Vater im Himmel abspielt. Und umgekehrt: Jesu ewiges Eintreten für die Seinen vollzieht sich unter ständiger Berufung auf das Geschehen von Golgatha. Ist doch Jesus Christus gestern, heute und in der Ewigkeit derselbe (V. 8). (Voigt)

· Der Gekreuzigte ist zu Gott erhöht, und der Erhöhte zeigt dem Vater seine Nägelmale. Er ist Hohepriester und Opfer zugleich. Er ist zur Rechten Gottes (8,1) und vertritt uns (7,24f.). (Voigt)

· Dass von 7 an der Gottesdienst das Thema ist, ist fast mit Händen zu greifen. Es wird vom Opfer des Lobens und Bekennens die Rede sein (V. 15), vom Opfer des Wohltuns und Mitteilens (V. 16) - Reflexe sozusagen des einmaligen Selbstopfers Christi. (Voigt)

· Das „himmlische Heiligtum“ ist nicht weit, wenn Christus in Seinem Sakrament bei uns gegenwärtig ist. (Voigt)

· „So - nun“ (13): dieser folgernde Partikel leitet den ermahnenden Aufruf ein, „hinauszugehen aus dem Lager und Seine Schmach zu tragen“. Wir halten uns zu dem geschändeten Christus (Voigt)

· „Hinausgehen“ ist ein Verb der Bewegung; der Hebräerbrief ist reich an solchen Verben. Gemeint ist offensichtlich, dass wir uns zu dem bekennen, den sie zur Hinrichtung hinausführen, und ihn nicht verlassen. Das heißt aber: dass wir uns zu dem Christus halten, der in den Augen der Welt bestenfalls eine tragische Figur ist, zumeist sogar einer, den man nur ablehnen und verachten kann. (Voigt)

· Nicht überhören sollten wir zunächst, dass dieses „So - nun“ auf unser Geheiligtsein anspielt (V. 12). Die Wirkung und das Ergebnis Seines Opferganges: wir sind „geheiligt“, d. h. wir gehören zu Gott. Der Konflikt ist bereinigt, die Entfremdung, das Zerwürfnis, der Zustand der Feindseligkeit ist beseitigt. (Voigt)

· Christus hat sich selbst für uns „geheiligt“ (= zum Opfer gemacht), damit auch wir in Wahrheit „geheiligt“ seien (Joh. 17,19). (Voigt)

· Indem Christus sich Gott darbringt, bringt Er auch uns dar; Er kommt, seit Er unser Bruder geworden ist (2,11.17), nie ohne uns zum Vater. „Alles, was Mein ist, ist Dein“ (Joh. 17,10). (Voigt)

· Wir haben soeben unsere Heiligung bewusst passiv verstanden. Man wird vielleicht auch die andere Seite der Sache sehen müssen: Befehle zum Auszug erfolgen in der biblischen Überlieferung immer wieder und sind ein Zeichen der Heiligung der Gemeinde; so schon Jes. 52,11; 2. Kor. 6,17; Offb. 18,4. (Voigt)

· Die urchristlichen Gemeinden haben deutlich gewusst, dass sie sich von ihrer heidnischen Umwelt zu unterscheiden haben (Röm. 12,2; 1Kor. 6,9ff.; Eph. 4,17-19; 1Petr. 4,4f.; Offb. 22,15). (Voigt)

· Wir sollten nie vergessen, dass der, der vor dem Tor gestorben ist, allen gehören will und dass wir nicht „heilig“ sein können gegen die anderen, sondern immer nur für sie. Einmal deshalb, weil keiner von uns sich seinen Christenstand selber zuzuschreiben hat, sodann aber auch darum, weil in der Absicht Jesu alle Menschen potentielle Christen sind. (Voigt)

· Es ist wahr: die Kirche hat Grenzen, und es ist durchaus nicht gleichgültig, ob jemand zu Christus gehört oder nicht (Apg. 4,12). Es gibt ein Drinnen und ein Draußen (Mark. 4,11; Kol. 4,5). Aber nur Gott weiß wirklich, wer dazugehört oder nicht. (Voigt)

· Wir sollen gerade die sein, die nach draußen „hinausgehen“. Wo unser Herr ist, da müssen auch wir sein. Wir gehören zu Ihm. Ist Er „draußen vor dem Tor“ zu finden, dann soll man auch uns dort finden. (Voigt)

· Ein Christ wird wissen, dass die Herrschaft Gottes in Seiner Welt nicht eine Machtfrage ist. Hier bedarf es einer inneren Befreiung, die es den abtrünnigen, aufständischen Menschen erlaubt, unbefangen zu ihrem Gott zurückzukehren. Auf den „Zugang“ kommt es an (10,19-22). (Voigt)

· Im Tempel von Jerusalem geht alles seinen geordneten Gang. Der religiöse Betrieb funktioniert. Es bedarf Jahr für Jahr der großen Versöhnungszeremonie, jawohl; aber dann ist die Lage jedes Mal wieder für eine Weile bereinigt (10,1-4). Man fühlt sich so sicher in dieser bergenden Welt der Religion. Und nun soll man dies alles verlassen und sagen, dort draußen vor dem Tor sei der Altar und das gültige Opfer? (Voigt)

· Hinzukommt, dass das Judentum als „religio licita“ auch äußerlich Schutz bot gegen Belästigungen und Bedrängnisse, wie sie 10,34 erkennbar werden. Wer sich zu einem Herrn bekennt, der nach den Gesetzen dieser Welt in die Szene des Kriminellen gehört, begibt sich in Gefahr die bürgerlichen Sicherungen, die man doch so gern für sich in Anspruch nimmt, zu verlieren. (Voigt)

· Der Spießbürger, der in uns steckt, geht gern in Deckung. Nicht aufzufallen ist nach den Spielregeln der Welt am gefahrlosesten. Man hat mehr Ruhe, wenn man sich nicht mit Jesus einlässt. (Voigt)

· Die Märtyrerkirche der ersten drei Jahrhunderte war „draußen vor dem Tor“ angesiedelt. Dann kam das konstantinische und theodosianische Zeitalter. Und man hatte die bürgerliche Sicherung in der Kirche. (Voigt)

· Wo immer ein Mensch mit seinem Herrn Jesus Christus Ernst machte, da „überschritt“ er eine Grenze; da trat ein Wandel ein in seinem Hoffen und Wünschen, in seinem Tun und Lassen, in seiner Freude und in seinen Leiden. (Voigt)

· Die Kirche kann alle Herrlichkeit nur haben, indem sie sich selbst aufs Spiel setzt, indem sie sich an ihren gekreuzigten und geschändeten Herrn hält. Wer nicht bereit ist, in der Nachfolge des Herrn - wo nötig - seine Haut zum Markt zu tragen, der ist noch „drinnen“. (Voigt)
· Der Glaube der Lehrer (7+17) ist darin vorbildlich, dass er sich im Wandel der Generationen immer an den einen unwandelbaren Herrn gehalten hat. Auch Vorsteher und Leiter einer Gemeinde, auch vom Herrn gesegnete Knechte Gottes sterben; aber Jesus Christus ist gestern und heute derselbe und in Ewigkeit. (Laubach)

· Altes und neues Bundesvolk Gottes besitzen eine gottesdienstliche Ordnung; in der Gemeinde gilt die neue bessere Opferordnung. … Wer das Heil in Christus gefunden hat, kann seine Rettung nicht mehr von der Einhaltung alttestamentlicher Opferordnungen erwarten. (Laubach)

· Die Gemeinde hat einen Altar, auf dem das vollkommene Opfer dargebracht wurde: das Kreuz Jesu. Die Glaubenden haben daran Anteil. Wer Gott und Seinem Wort den Glauben verweigert, weiß nichts von der speisenden, nährenden Kraft, die Jesu Tod besitzt. (Laubach)

· Jesus hat die wahre Erfüllung der alttestamentlichen Opfer gebracht und sich im Vollzug der Selbsthingabe ganz unter die Ordnungen des Alten Bundes gestellt. Aber die freiwillige Hingabe Seines Lebens war mehr als alle Tieropfer, die je dargebracht wurden. Er starb außerhalb der Tore der Gottesstadt, der "Stadt des großen Königs" (Mt 5,35). Nach dem AT wird der Schuldige außerhalb des Lagers zu Tode gebracht (3 Mo 24,14;4 Mo 15,35). Hier aber stirbt der rechte Hohepriester selbst außerhalb des Tores, um das schuldige Volk zu heiligen. (Laubach)

· Jesus starb vor den Toren Jerusalems den Tod eines Verbrechers, Er war damit ausgeschlossen aus der Heilsgemeinschaft Israels (5 Mo 21,23;Gal 3,13). Er ging freiwillig (Phil 2,6-8) den Weg äußerster Schmach und Schande. Diese innere Bereitschaft fordert der Herr auch von Seiner Gemeinde. (Laubach)

· Christsein bedeutet den inneren Bruch mit der Welt, die nicht an Christus und Sein Sühnopfer glaubt, und die sich in ihrem Leben und Handeln nicht von Ihm bestimmen lässt. Das ist eine Tatsache, die Schmach, Leid und Anfechtung mit sich bringt. Denn hier wird der Lebensordnung der Welt die Lebensordnung der Gemeinde entgegengesetzt. Und hier gibt es keinen Ausgleich, sondern nur ein Nebeneinander oder in ernsten Entscheidungsstunden ein Widereinander. (Laubach)

· Der Weg der Nachfolge wird immer ein verachteter Weg bleiben, der aber - wie der Weg des Mose (11,26) und der Weg des Christus (12,2) - zu einem herrlichen Ziel führt. (Laubach)

· Der Verfasser erinnert uns noch einmal an das, was er bereits 11,10.16 und 12,22 von der Stadt Gottes, dem "himmlischen Jerusalem" gesagt hatte. (Laubach)

· Die Gemeinde übernimmt das Erbe des alttestamentlichen Gottesvolkes, das seit der Berufung Abrahams als wanderndes Volk nach der ewigen Heimat unterwegs ist. Gott selber führt uns durch Seinen Heiligen Geist und bringt uns sicher ans Ziel!

· Immer wieder ist es dem Apostel darum zu tun, Glaube und Heiligung, rechte Lehre und rechtes Tun, Bekenntnis mit Worten und Bekenntnis durch den Lebenswandel den Lesern seines Briefes als eine unlösbare Einheit vor Augen zu stellen. (Laubach)

· Die Liebeswerke haben weder sühnenden noch verdienenden Charakter. Aber gegenüber den gesetzlichen Opfern, die der Gläubige nicht mehr bringen soll, bleiben die Werke der Barmherzigkeit rechte, Gott wohlgefällige Opfer (16). (Laubach)

· Der Gehorsam soll nicht eine widerwillige Unterordnung sein, sondern aus innerer Einsicht und brüderlicher Liebe kommen. In dieser Haltung können die Gläubigen die geistliche Verpflichtung zur Fürbitte (18) für die von Gott bestätigten Vorsteher übernehmen. (Laubach)

· Betet für uns! (18) Mit diesen drei Worten umreißt der Apostel die unerschöpflichen Möglichkeiten, aber auch die Verantwortung der Gemeinde, in verborgener Weise mitzuwirken an der Ausbreitung des Evangeliums, der Sammlung und Vollendung der Gemeinde bis zur Wiederkunft des Herrn (vgl. 2 Pt 3,12). (Laubach)
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